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Eureka Circe ist Herausgeberin und Curatorin des Buches „DEUS EX MACHINA – Oder: Vom fragenden Leben: War Jesus queer? – Was die Künstliche Intelligenz dem Papst zu fragen und zu sagen hat..“. Die Curatorin setzt sich mit dem Werk „DEUS EX MACHINA“ für die Dokumentation und ggf. Diskussion der Texte von Künstlicher Intelligenz im religiösen und theologischen Kontext ein. Ihre These: „Künstliche Intelligenz (KI) stellt eine tiefgreifende Zäsur dar, weil sie das Verhältnis von Mensch, Wissen und Weltzugang fundamental verändert – nicht nur technisch, sondern auch kulturell, erkenntnistheoretisch und gesellschaftlich. Sie eröffnet einen neuen Zugang zum Wissen und führt zu dessen Vervielfachung und Demokratisierung: KI-Systeme machen Informationen niedrigschwellig verfügbar – oft ohne klassisches Lesen oder vertieftes Vorwissen. Das verändert grundlegend, wie wir denken, lernen und verstehen, und fördert zugleich eine neue Form der Individualisierung des Denkens – was sich exemplarisch auch für den spirituellen Glauben darstellen lässt. Mehr noch: Maschinen erzeugen heute Sinn – Texte, Bilder, Argumente –, wo früher ausschließlich menschliche Expertise gefragt war. Das hat langfristig Folgen für Bildung, Wissenschaft, Politik und Religion.“






DEUS EX MACHINA – Oder: Vom fragenden Leben


Einleitung: Was die künstliche Intelligenz dem Papst zu sagen hat


"Sum, ergo quaero."


– „Ich bin, also suche/frage/erforsche ich.“


(quaero hat die starke Bedeutung von


„nach Wissen suchen“ bzw. „fragen, um zu verstehen“).


War Jesus schwul – oder, wie man heute sagt: queer? Diese und über Hundert weitere aktuelle Fragen zur (katholischen) Kirche, zum Christentum und zur Liebe stellt eine Künstliche Intelligenz – und beantwortet sie auch.


Erstmals wird hier das umfassende Wissen einer intelligenten Maschine genutzt, damit sie ihre Fragen zum Glauben stellen kann, als hätte sie eine Audienz beim Papst.


KI-Audienz beim Papst: DEUS EX MACHINA – sozusagen Glaubensfragen aus einer Maschine: War Jesus queer? Was eine Künstliche Intelligenz dem Papst zu fragen und zu sagen hat… umfasst eine Sammlung von Fragen und Antworten, die auf Millionen von Einträgen, Fachartikeln und theologischen Werken basieren.


Aktueller und vollständiger kann der Stand des Wissens mit vielen in der KI enthaltenen religionswissenschaftlicher Autor:innen und Texten kaum sein.


Die bekannte Gretchenfrage – „Wie hältst du es mit der Religion?“ – kann endlich sachlich, umfassend und mit einem breiten gesellschaftlichen Konsens beantwortet werden: Doch nicht Gretchen antwortet – sondern die Maschine einer Künstlichen Intelligenz.


Leser:innen werden zu aktiven Begleiter:innen dieses Dialogs und können ihren Glauben, ihre Werte, ihr Wissen, ihre Gefühle sowie ihre Praxis von Nächstenliebe, Hoffnung und Vergebung reflektieren.


Die Kirchen stehen vor einer Chance: Wie gelingt die optimale Kongruenz zur gesellschaftlicher Realität und deren Einschätzung? „Face it“ – schau es Dir an, ist eine einfache Empfehlung der KI: Denn revolutionär ist nicht die moderne Wissensbasis der Antworten – sondern vielleicht nur unser menschlicher Lernprozess, um unser Verständnis entsprechend anzupassen.


Kann eine Künstliche Intelligenz die Kirchen vom „Muff“ befreien – oder bringt sie lediglich den „frischen Wind“, den Papst Johannes XXIII. einst forderte? Und was bedeutet es für meinen Gottesdienst, meine Glaubenspraxis und meine Besprechungen im Religionsunterricht, wenn dies von einer KI vorbereitet, strukturiert und sogar gepredigt wird?


Was könnte der Kirche, insbesondere der Katholischen Kirche, Besseres geschehen, als sich dem Heute zu öffnen? Eine Künstliche Intelligenz fasst es zusammen und bringt es auf den Punkt. Betrachten wir, wie es ist: Die Antworten auf die modernen Fragen unserer Zeit an die Kirchen liegen längst vor – klar, sachlich, auf Schrifttum basierend und unvermeidlich.


„DEUS EX MACHINA – Oder: Vom fragenden Leben“ liefert Hinweise, die jede:r schon heute auf dem Smartphone erfragen kann – und die sicherlich auch bald auf einem weiteren Vatikanischen Konzil zu den Fragen und Antworten von Gläubigen über den heutigen Glauben besprochen werden. Nicht nur der technologische Wandel, der Wandel in der Wissens-Präsenz, sondern auch der demographische Wandel wird Reformen einleiten - die so mächtig sind, wie die Smartphone- und KI-Generation Z es ermöglicht. Das erste Kirchenoberhaupt aus dieser Generation wird ggf. besonders gefeiert werden, mag es doch eine Zäsur des Umgangs mit Aktualität im Heute darstellen in einer Welt, die sich bis dann nochmals wesentlich geändert haben wird.


Dieses Buch ist bis dahin ein Beitrag dazu und hat nicht eine menschliche Denkwindung erfahren: Es ist komplett durch eine Künstliche Intelligenz geschrieben worden.


Erste Grundlage war das Buch aus den 1990er Jahren zur Kirche, den Christen und der Liebe von Klaus Dede, in dem er reflektierte, ob Jesus schwul bzw. queer gewesen sei.


Die Künstliche Intelligenz hat auf Basis dieses Buches über hundert Fragen generiert und anschließend jede einzelne Frage mit all ihrem Wissen beantwortet und weitere Referenz-Kontexte und Fragen erstellt. Ein menschliches Sprach-Lektorat hat schließlich noch stattgefunden. Leichte Redundanzen sind bewusst verblieben, was das Lesen in einzelnen Kapiteln ohne festgelegte Reihenfolge ermöglicht.


Millionen von Abermillionen Textquellen sind durch die Künstliche Intelligenz herangezogen worden - Grundlagen, mit denen sie trainiert wurde - um diese Fragen beantworten zu können. Die Inhalte sollten daher den derzeitig modernen Stand wiedergeben. Mehr als 165 Themen-Fragen an die Künstliche Intelligenz ist es nicht; damit sind sie letztlich auch nur eine absolute Sekundär-Analyse eines Large-Language-Models gepaart mit dem sogenannten Reasoning: dem Denken der KI – ein großes Kunstwerk der Algorithmen.


Klaus Dede vertritt in seinem Werk dezidiert die Auffassung, dass Jesus homosexuell war. Er stellte keine Gretchenfrage, sondern die Jesus-Frage: War Jesus queer?


Er betrachtete dies schon vor einigen Jahrzehnten als seine persönliche Meinung und wollte es als Anstoß für eine breitere Diskussion über die Sexualität Jesu und die Akzeptanz von gleichgeschlechtlichen Ehen und Lebensgemeinschaften sowie deren Homosexualität im christlichen Kontext wissen. Dede argumentiert, dass es Interpretationen in christlichen Schriften und Traditionen gibt, die diese Sichtweise eines queeren Jesu zulassen, und er möchte mit seiner Analyse einen Beitrag zu einem toleranten und vernünftigen Denken in dieser Frage leisten.


Sein Buch, in den 80er Jahren verfasst, war 1990 in kleiner Auflage erschienen und wurde auch durch einen Verlag zu Beginn dieses Jahrhunderts neu aufgelegt (ISBN 978-3932429170). Das Buch der kleinen Auflage ist selten, wer es besitzt, wird viel Geld dafür verlangen können.


Klaus Dede war im deutschen Raum einer der ersten Autor:innen, der die Kirche, die Christ:innen und die Liebe reflektierte im Hinblick auf eine sexuelle Orientierung von Gottes Sohn: Jesus Christus.


Vor und nach




	
Klaus Dede (1990 – Jesus schwul? - Die Kirche, die Christen und die Liebe)





haben sich mehrere Autor:innen und Theolog:innen mit der Möglichkeit auseinandergesetzt, dass Jesus eine queere Identität hatte oder homoerotische Beziehungen pflegte. Zu den bekanntesten Werken gehören:




	
Marcella Althaus-Reid ("The Queer God", 2003): Marcella Althaus-Reid war eine argentinische Theologin, die als Pionierin der queeren Theologie gilt. In "The Queer God" (2003) reflektierte sie die traditionelle christliche Theologie, indem sie sexuelle und geschlechtliche Vielfalt in den Mittelpunkt theologischer Überlegungen stellt.


	
Jeremy Bentham: Der englische Philosoph des 18. Jahrhunderts präsentierte biblische Hinweise auf die Homosexualität Jesu als Teil seiner theologischen Verteidigung der gleichgeschlechtlichen Liebe. Seine Schriften zu diesem Thema wurden jedoch erst 2013 veröffentlicht, da das Manuskript erst dann veröffentlicht werden konnte.


	
Thomas Bohache – Christology from the Margins (2009): Bohache entwickelt eine befreiungstheologische, queere Christologie und untersucht, wie die Betrachtung Christi aus einer LGBTQIA+-„sozialen Position“ die Theologie transformieren kann. Er analysiert verschiedene Perspektiven und stellt Christus als gegenwärtig auch in queeren Gemeinschaften dar. Relevanz: Dieses theologische Werk formuliert explizit einen queeren Christus für LGBTQIA+-Personen, indem es wissenschaftliche und seelsorgerliche Einsichten vereint und die Diskussion über historische Belege hinaus theologisch erweitert.


	
Malcom Boyd - "Was Jesus gay?" ( Advocate: Dec 4, 1990:565 p. 90), der Episkopal-Kleriker veröffentlichte diesen Essay in der Advocate, um die Kirche mit der ausgeblendeten Sexualität Jesu zu thematisieren.


	
Judith Butler ("Das Unbehagen der Geschlechter", 1991): Judith Butler ist eine amerikanische Philosophin und Gender-Theoretikerin. Ihr Buch "Gender Trouble" (1990), auf Deutsch "Das Unbehagen der Geschlechter" (1991), gilt als wegweisend in der Queer-Theorie. Darin reflektiert Butler traditionelle Vorstellungen von Geschlecht und Identität und betont die performative Natur von Geschlechterrollen.


	
Kittredge Cherry: In ihren Romanen Jesus in Love (2006) und Jesus in Love: At the Cross (2008) entwirft Cherry eine queere Darstellung von Jesus und seinen Beziehungen.


	
Robert Goss: In Jesus Acted Up: A Gay and Lesbian Manifesto (1993) und Queering Christ: Beyond Jesus Acted Up (2002) betrachtet Goss Jesus aus einer queeren theologischen Perspektive und setzt sich für eine fortschrittliche Neudeutung des Christ:innentums ein.


	
Jeff Jay – „In the Lap of Jesus: The Hermeneutics of Sex and Eros in John’s Portrayal of the Beloved Disciple“ (Journal of the History of Sexuality, 2019) – Jays peer-reviewter Artikel untersucht das Johannesevangelium, in dem der „geliebte Jünger“ beim letzten Abendmahl „im Schoß Jesu“ liegt, aus der Perspektive der antiken erotischen Sprache. Er analysiert die Intimität und Symbolik des Textes und beleuchtet einen möglichen sexuellen Subtext in der Beziehung zwischen Jesus und dem geliebten Jünger. Diese wissenschaftliche Studie spiegelt das aktuelle akademische Interesse an queeren Bibelauslegungen wider und nutzt historische sowie textuelle Analysen, um zu bewerten, ob und inwieweit die Darstellung Jesu im Johannesevangelium homoerotisch ist.


	
Theodore W. Jennings Jr.: In The Man Jesus Loved: Homoerotic Narratives from the New Testament (2003) untersucht Jennings die Möglichkeit, dass die Beziehung zwischen Jesus und dem Jünger Johannes homoerotische Züge hatte.


	
James Kirkup – „The Love That Dares to Speak Its Name“ (Gedicht, 1976) – Kirkups Gedicht schildert die homosexuelle Liebe eines römischen Zenturios zu Jesus und fantasiert sogar über erotische Handlungen mit Jesu gekreuzigtem Körper. Als kühne literarische Auseinandersetzung mit der Vorstellung eines schwulen Jesus löste das Gedicht Diskussionen aus und verdeutlicht die kulturelle Reaktion auf queere Jesus-Interpretationen schon seinerzeit.


	
Rollan McCleary – Signs for a Messiah (2003) – McCleary, ein australischer Theologe behauptet (erweitert in Testament of the Magi, 2012), durch biblische Exegese und sogar Astrologie, Hinweise auf die Homosexualität Jesu zu finden. Er interpretiert Sterne und die Heilige Schrift, um zu argumentieren, dass Jesus schwul war, und erstellt ein astrologisches Profil Christi.


	
Terrence McNally – Corpus Christi (Theaterstück, 1998) – McNally stellt Jesus als schwulen Mann im Texas der 1950er Jahre neu dar, umgeben von männlichen Jüngern. Das Stück zeigt, wie Jesus eine liebevolle Beziehung mit Judas eingeht und die gleichgeschlechtliche Ehe segnet, wobei Parallelen zur Evangeliumsgeschichte gezogen werden. Dieses wenn auch literarische Werk brachte seinerzeit das Konzept eines „schwulen Jesus“ in die Popkultur, löste sowohl Kontroversen als auch Diskussionen über Spiritualität und Homosexualität aus.


	
Wayne Meeks ("The Image of the Androgyne", 1974): Wayne A. Meeks ist ein renommierter amerikanischer Neutestamentler. Sein einflussreicher Aufsatz "The Image of the Androgyne: Some Uses of a Symbol in Earliest Christianity" wurde 1974 in der Zeitschrift History of Religions veröffentlicht. Darin untersucht Meeks die Verwendung des Androgynie-Symbols in den frühesten Schichten des Christentums und wie dieses Symbol zur Darstellung spiritueller Vollkommenheit genutzt wurde.


	
Gary Michael - Jesus Christ homosexual. Church of World Peace (1982) - Das Manuskript zielte darauf ab, aus theologischer Sicht zu untersuchen, ob Jesus homosexuell gewesen sein könnte. Der Autor betonte, es gehe ihm weniger darum, „zu beweisen“, dass Jesus schwul war, als um die theologischen Implikationen dieser Idee. Ehe und Sexualmoral: Jesus zeigte eine Ambivalenz gegenüber der Ehe – etwa indem er selbst unverheiratet blieb – und er wiederholte nicht die deutlichen alttestamentlichen Verbote gegen Homosexualität. Obwohl sich Gelegenheiten boten, habe Jesus keine Verurteilung gleichgeschlechtlicher Liebe ausgesprochen.


	
Hugh William Montefiore: In seinem Aufsatz Jesus, the Revelation of God (1967) spekulierte Montefiore, dass Jesu Zölibat möglicherweise durch eine homosexuelle Orientierung erklärbar sei.


	
Halvor Moxnes ("Putting Jesus in His Place", 2003): Halvor Moxnes ist ein norwegischer Neutestamentler. In "Putting Jesus in His Place: A Radical Vision of Household and Kingdom" (2003) untersucht er die sozialen und kulturellen Kontexte des Neuen Testaments und bietet neue Perspektiven auf die Rolle Jesu in seiner Gesellschaft.


	
Martti Nissinen – Homoeroticism in the Biblical World (1998) – In dieser akademischen Untersuchung analysiert Nissinen biblische Texte und kommt zu dem Schluss, dass homoerotische Aspekte in der Geschichte Jesu nur durch äußerst spärliche Hinweise gestützt werden. Er weist darauf hin, dass Argumente für einen „schwulen Jesus“ nur wenig überliefert seien.


	
Paul Oestreicher: In einem Artikel mit dem Titel „Was Jesus Gay? Probably“ (2012) in The Guardian argumentiert Oestreicher, dass die enge Verbindung zwischen Jesus und Johannes möglicherweise als homosexuelle Beziehung interpretiert werden könnte.


	
William E. Phipps: The Sexuality of Jesus (Cleveland, Ohio: Pilgrim Press, 1996). In dem Buch wurden die Themen Zölibat, Sexualität und Geschlecht im Palästina des ersten Jahrhunderts analysiert. Dieses Werk trug dazu bei, Diskussionen über Geschlecht und Sexualität im Kontext der historischen Figur Jesu anzuregen und stellte öffentlich Fragen nach Jesu möglicher Homosexualität.


	
Will Roscoe – Jesus and the Shamanic Tradition of Same-Sex Love (2004) – Roscoe, ein Anthropologe, untersucht Jesus im Kontext homoerotischer Spiritualitätstraditionen: Er fragt, ob Jesus mit dem „geliebten Jünger“ ein gleichgeschlechtliches Liebesritual („nackte Taufe“) vollzogen habe und zieht Parallelen zu schamanischen Riten. Dieses Buch verknüpft Jesus mit interkulturellen Traditionen heiliger queerer Beziehungen und verbindet historische Spekulation mit Anthropologie.


	
Morton Smith: Er veröffentlichte 1973 das Buch "The Secret Gospel: The Discovery and Interpretation of the Secret Gospel According to Mark". In diesem Werk stellt er die Entdeckung eines bisher unbekannten Evangeliums vor, das als "Geheimes Markusevangelium" bekannt wurde. Einige Interpretationen dieses Textes legen nahe, dass es Hinweise auf eine homoerotische Beziehung zwischen Jesus und einem jungen Mann geben könnte. Diese Interpretation ist jedoch umstritten und wird von vielen Gelehrten nicht akzeptiert.


	
Peter Tatchell – “Was Jesus Gay?” (March 18, 1996), https://www.petertatchell.net/religion/jesus/ & in: Taubes, J.: The Political Theology of Paul (Stanford: Stanford University Press, 2004).


	
Sjef van Tilborg – Imaginative Love in John (1993) – Van Tilborgs wissenschaftliche Untersuchung des vierten Evangeliums legt nahe, dass die Beziehung des „geliebten Jüngers“ zu Jesus nach einem antiken homoerotischen Ideal modelliert ist (ähnlich einem geliebten Jungen, eromenos, der von einem männlichen Mentor geliebt wird). Als historischkritische Arbeit liefert sie ein akademisches Argument dafür, dass das Johannesevangelium eine homoerotische Erzählung verschlüsselt und somit eine queere Interpretation von Jesus nahelegt.


	
Gaius Marius Victorinus ("Adversus Arium"): Gaius Marius Victorinus war ein römischer Rhetoriker und Philosoph des 4. Jahrhunderts, der zum Christentum konvertierte. Sein Werk "Adversus Arium" richtet sich gegen die Lehren des Arius und verteidigt die Trinitätslehre. Dieses Werk ist ein bedeutendes Zeugnis der theologischen Debatten seiner Zeit.


	
J. Robert Williams – Just As I Am: A Practical Guide to Being Out, Proud, and Christian (1992) – Als offen schwuler episkopaler Priester entwickelte Williams eine „Out-Christ“-Theologie, in der er Jesus als bejahend gegenüber gleichgeschlechtlicher Liebe interpretierte. Er verwies auf Hinweise wie den „geliebten Jünger“ und das Geheime Markusevangelium, um zu suggerieren, dass Jesus selbst möglicherweise einen männlichen Liebhaber hatte. Dieses Werk, zugleich seelsorgerlich im Ton, vertritt ausdrücklich eine schwulenfreundliche Interpretation von Jesus als theologische Interessenvertretung.


	
Emanuel Xavier: Seine Gedichtsammlung If Jesus Were Gay and Other Poems (2010) setzt sich kritisch mit Religion und queerer Identität auseinander und stellt sich vor, wie ein schwuler Jesus heute wahrgenommen würde.





Diese Liste zeigt, dass die Frage nach einem "queeren" Jesus in verschiedenen theologischen und philosophischen Kontexten ausführlich diskutiert wurde und wird.


Klaus Dede interpretiert als Vertreter im deutschen Raum biblische Stellen wie die Beziehung zwischen Jonathan und David (deren Liebe er als wunderbarer als die Liebe zu Frauen bezeichnet sieht) und die tiefe Zuneigung zwischen Ruth und Naomi als mögliche Hinweise auf homosexuelle Beziehungen oder zumindest auf intensive gleichgeschlechtliche Liebe. Er erwähnt, dass der Ausspruch von Ruth zu Naomi heute von manchen lesbischen Paaren als Hochzeitsgelübde verwendet wird, was die romantische und verbindliche Natur dieser Beziehung unterstreicht.


Klaus Dede kritisiert die christlichen Kirchen im letzten Jahrhundert für ihre bislang ablehnende Haltung gegenüber gleichgeschlechtlicher Liebe und ihre restriktive Sicht auf Sexualität im Allgemeinen. Er bemängelt, dass die Kirchen oft Sexualität primär im Kontext der Fortpflanzung sehen und sexuelle Lust an sich als sündhaft betrachten. Er weist auf die Widersprüche in der kirchlichen Lehre hin, beispielsweise die gleichzeitige Verurteilung und heimliche Akzeptanz bestimmter Sachverhalte. Dede argumentiert daher für eine selbstbestimmte menschliche Existenz, in der sexuelle Beziehungen, solange sie auf Konsens beruhen, nicht von religiösen Dogmen verurteilt werden sollten.


Dabei bezieht er sich weiterhin auf die griechische Kultur, da die Welt, in der Jesus lebte, hellenistisch geprägt war. Er beleuchtet, dass griechische Männer gleichgeschlechtliche Beziehungen pflegten und dies in ihrer Kultur einen anderen Stellenwert hatte als im späteren christlich-jüdischen Kontext. Dieser kulturelle Hintergrund soll zeigen, dass unterschiedliche Verständnisse von Sexualität existierten und die christliche Moralvorstellung nicht universell war und ist.


Denn: Die Selbstbestimmung sollte vielmehr eine zentrale Rolle in der Lebensweise eines Menschen spielen. Er plädiert dafür, dass jeder Mensch das Recht haben sollte, sein Leben und seine Beziehungen selbst zu bestimmen, solange dies nicht die Rechte anderer verletzt. Religiöse Dogmen, die vorschreiben, wie Menschen ihre Sexualität zu leben haben oder wen sie lieben dürfen, lehnt er ab, da sie die individuelle Freiheit einschränken. Er argumentiert, dass eine Gesellschaft, die auf dem Recht zur Selbstbestimmung basiert, möglich ist und dass dieses Recht auch für gleichgeschlechtlich liebende Menschen gelten muss - nicht nur in Bezug auf ihr Privatleben, sondern auch auf ihr öffentliches Handeln und Zeigen dieser Liebe.


Sein Buch setzte sich daher kritisch mit konservativen christlichen Positionen auseinander und fordert abschließend, dass das Recht auf individuelle Selbstbestimmung anerkannt und gewahrt werden muss - und dies schließt explizit das Recht von Menschen ein, nicht nur als Schwule und Lesben zu leben, sondern auch als solche zu sein, zu handeln und zu lieben und sich in der Gesellschaft so einzubringen, wie sie waren, sind oder sein werden.


Er plädiert für eine Gesellschaft, in der öffentliche und private Diskurse nicht durch religiöse oder ideologische Repression eingeschränkt werden. Es besteht eine Gefahr, die von fundamentalistischen christlichen Gruppierungen ausgeht, die versuchen, ihre Moralvorstellungen der Gesellschaft aufzuzwingen - deshalb betonte er die Notwendigkeit, dem entgegenzutreten und die Freiheit und Rechte aller Menschen zu verteidigen.


Die Künstliche Intelligenz hat dieses Buch von Klaus Dede also wie genannt eingelesen, zahlreiche Fragen dazu generiert und diese auch selbst beantwortet. Kontexte und weitere Fragen der Religionsiwssenschaft hinzugezogen im sogenannten Reasoning, dem Denken der KI: Was dabei herausgekommen ist, abstrahiert zu einem gewissem Teil auch von der spezifischen Ausgangsgrundlage (ohne sie außen vor zu lassen) und stellt viele weitere umfassende Fragen und Kontexte sowie mögliche Antworten im Glauben dar.


Man hätte ebenso gut viele weitere Fragen aus anderen Werken von breit aufgestellten Religionswissenschaftlern mit zahlreichen Büchern zu populären Glaubensfragen mit KI erarbeiten lassen können:


Bekannte Religionswissenschaftler:innen und Theolog:innen, die sich intensiv und auch kritisch mit Glaubensfragen, Theologie und Kirchenstrukturen auseinandergesetzt haben, waren z. B. im katholischen und protestantischen Bereich:




	
Leonardo Boff (Brasilianischer Theologe und Vertreter der Befreiungstheologie, der sich für soziale Gerechtigkeit und Umweltfragen einsetzt).


	
Eugen Drewermann (Theologe, Psychoanalytiker und ehemaliger Priester, bekannt für seine tiefenpsychologische Bibelauslegung und ausführlichen Fragen an die katholischen Dogmatik).


	
Friedrich Wilhelm Graf (Einer der führenden Religionshistoriker und Theologen des Protestantismus mit einem Schwerpunkt auf moderne Kirchenpolitik).


	
Hans Küng (Einer der bedeutendsten katholischen Theologen und Fragenden des 20. Jahrhunderts. Er stellte Dogmen infrage und engagierte sich für eine weltoffene, ökumenische Theologie).


	
Gerd Lüdemann (Bibelwissenschaftler und Theologe, der die historische Glaubwürdigkeit der neutestamentlichen Schriften kritisch hinterfragte).


	
Uta Ranke-Heinemann (Erste Frau, die eine Professur für katholische Theologie innehatte. Wurde wegen ihrer Fragen zur Jungfrauengeburt und anderen kirchlichen Dogmen von der Kirche sanktioniert).


	
Johannes Röser (Theologe, Publizist und Chefredakteur von Christ in der Gegenwart, einer Zeitschrift für moderne Theologie und Kirchenfragen).


	
Richard Rohr (Franziskanerpriester und spiritueller Autor, bekannt für seine mystische Theologie und sein Konzept der universellen Christus-Erfahrung).


	
Dorothee Sölle (Eine der bekanntesten feministischen Theologinnen, engagiert für Befreiungstheologie und eine politische Theologie der Gerechtigkeit).





Im interdisziplinären Bereich sind folgende Religionswissenschaftler:innen und -historiker:innen zu nennen:




	
Karen Armstrong (Britische Religionshistorikerin, die sich für interreligiösen Dialog und ein tieferes Verständnis religiöser Traditionen einsetzt).


	
Jan Assmann (Ägyptologe und Religionswissenschaftler, bekannt für seine Theorie der mosaischen Unterscheidung, die die Entstehung monotheistischer Religionen erfragt).


	
Karlheinz Deschner (Autor der Kriminalgeschichte des Christentums, ein monumentales Werk, das die dunklen Kapitel der Kirchengeschichte beleuchtet).


	
Mircea Eliade (Religionshistoriker, der sich mit Mythen, Ritualen und der religiösen Symbolik verschiedener Kulturen befasste).


	
Sigmund Freud (Begründer der Psychoanalyse, der Religion als eine Illusion betrachtete, die auf kindliche Wunschvorstellungen zurückgeht und in neurotischen Strukturen wurzelt).


	
Harald Lesch (Physiker und Philosoph, der sich mit dem Verhältnis von Wissenschaft und Religion auseinandersetzt).


	
Martin Luther (Theologe und Reformator, der mit seinen 95 Thesen die katholische Kirche befragte, den Ablasshandel verurteilte und die protestantische Reformation einleitete).


	
Karl Marx (Das kommunistische Manifest, Gesellschaftstheoretiker und Mitbegründer des Kommunismus, der Religion als „Opium des Volkes“ ansah, das soziale Ungleichheit stabilisiert und revolutionären Wandel verhindert).


	
Friedrich Nietzsche (Philosoph, der mit der Aussage „Gott ist tot“ die Auflösung traditioneller religiöser Werte kritisierte und das Christentum als lebensverneinende „Sklavenmoral“ ablehnte).


	
Rudolf Otto (Begründer des Begriffs des Numinosen, mit dem er das Erlebnis des Heiligen in der Religionsgeschichte beschrieb).





Die Queere Theologie analysiert christliche Traditionen aus einer LGBTQIA+-Perspektive.


LGBTQIA+ ist eine Abkürzung, die für eine Vielzahl sexueller Orientierungen und geschlechtlicher Identitäten steht. Jeder Buchstabe hat eine spezifische Bedeutung:




	
L = Lesbian (Lesbisch)


	
G = Gay (Schwul)


	
B = Bisexual (Bisexuell)


	
T = Transgender (Menschen, deren Geschlechtsidentität nicht mit dem bei der Geburt zugewiesenen Geschlecht übereinstimmt)


	
Q = Queer oder Questioning (Queer als Sammelbegriff für nichtheteronormative Identitäten oder „Questioning“ für Menschen, die sich noch nicht sicher über ihre Identität sind)


	
I = Intersex (Menschen mit biologischen Geschlechtsmerkmalen, die nicht eindeutig männlich oder weiblich sind)


	
A = Asexuell oder Aromantisch (Menschen, die keine oder kaum sexuelle bzw. romantische Anziehung empfinden)


	Das „+“ steht für weitere Identitäten und Orientierungen, die nicht in der Abkürzung genannt sind – z. B. pansexuell, nicht-binär, genderfluid, agender u. a.





Abbildung 1: Schriftzug: LGBTQIA+
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Die Bezeichnung ist bewusst inklusiv und soll die Vielfalt menschlicher sexueller und geschlechtlicher Identität sichtbar machen und anerkennen.


Diese Theologie setzt sich für eine inklusive Glaubenspraxis ein, kritisiert die heteronormativen Strukturen in Kirche und Theologie und zeigt queere Aspekte in biblischen Texten auf. Wichtige Vertreter:innen sind:




	
James Alison (Schwuler katholischer Theologe, der sich für eine positive Anerkennung von Homosexualität innerhalb der Kirche einsetzt).


	
Marcella Althaus-Reid (Pionierin der Queeren Theologie, bekannt für Indecent Theology, eine theologische Neubewertung von Sexualität und Glaube).


	
David Berger (Theologe und ehemaliger Vatikan-Berater, bekannt für seine Fragen an die katholischen Haltung zur gleichgeschlechtlichen Liebe).


	
Patrick S. Cheng (Theologe, der sich mit der Verbindung von Queerness und christlicher Theologie beschäftigt).


	
Robert E. Goss (Theologe, der sich mit der Rolle von LGBTQ+-Personen in der Kirche auseinandersetzt.


	
Elizabeth Stuart (Queer-Theologin, die sich mit der theologischen Einordnung von Sexualität beschäftigt).





Die Feministische Theologie setzt sich kritisch mit patriarchalen Strukturen in Religionen auseinander und fordert eine geschlechtergerechte Theologie. Sie hinterfragt männlich geprägte Gottesbilder, kämpft für die Gleichberechtigung von Frauen im kirchlichen Amts-Dienst und setzt sich für eine Neuinterpretation religiöser Traditionen ein. Wichtige Vertreter:innen sind:




	
Mary Daly (Feministische Theologin, die die Kirche als strukturell frauenfeindlich ablehnte und ein neues, geschlechtergerechtes Gottesbild forderte).


	
Ivone Gebara (Brasilianische Theologin, die feministische und Befreiungstheologie verbindet).


	
Maria Mesrian (Aktivistin und Theologin, Mitbegründerin der Bewegung Maria 2.0, die die Weihe von Frauen in der katholischen Kirche umsetzen will).


	
Ina Praetorius (Feministische Theologin, die sich mit Theologie und Ethik in der Moderne befasst).


	
Uta Ranke-Heinemann (vgl. oben, erste Frau mit einem theologischen Lehrstuhl in Deutschland; kritisierte die Frauenfeindlichkeit der katholischen Kirche).


	
Elisabeth Schüssler Fiorenza (Entwickelte die Befreiungsbibelhermeneutik, die sich auf die gleichberechtigte Teilhabe von Frauen konzentriert).


	
Dorothee Sölle (Feministische Theologin, die für eine „politische Theologie“ kämpfte und christliche Theologie mit sozialen Gerechtigkeitsthemen verband).





Neben den Arbeiten einzelner Theolog:innen und Religionswissenschaftler:innen gibt es zahlreiche Bewegungen, moderne Reformbewegungen und kirchliche Basisinitiativen, die sich für eine Erneuerung der Kirche und eine zeitgemäße Theologie einsetzen:




	
EFiD (Evangelische Frauen in Deutschland) – Theologinnen-Netzwerk für feministische Perspektiven in der evangelischen Kirche.


	
European Forum of LGBT Christian Groups – Netzwerk queerer christlicher Gruppen in Europa.


	
House of Rainbow – Internationale christliche LGBTQIA+-Gemeinschaft, die sich für die Rechte queerer Gläubiger einsetzt.


	
Katholische Frauengemeinschaft Deutschlands (KFD) - katholischer Frauenverband und einer der größten Frauenverbände Deutschlands.


	
KirchenVolksBewegung – Setzt sich für Demokratie, Gleichberechtigung und eine moderne Seelsorge in der katholischen Kirche ein.


	
Maria 2.0 – Eine katholische Frauenbewegung, die gegen die patriarchalen Strukturen der Kirche protestiert und sich für die Weihe von Frauen einsetzt.


	
Neues Netzwerk Theologie – Eine Plattform für theologische Debatten jenseits traditioneller kirchlicher Dogmen.


	
Ökumenische Bewegung – Verschiedene interkonfessionelle Initiativen, die auf eine Annäherung zwischen den christlichen Kirchen hinarbeiten.


	
#OutInChurch – Eine Initiative von LGBTQIA+-Personen in der katholischen Kirche, die sich für Akzeptanz, Gleichberechtigung und ein Ende der Diskriminierung queerer Menschen einsetzt.


	
Queer Theology (Online-Plattform) – Theologische Ressourcen zur Integration queerer Perspektiven in den Glauben.


	
Wir sind Kirche – Eine basisdemokratische Reformbewegung, die sich für mehr Mitsprache von Laien, Geschlechtergerechtigkeit und Transparenz in der Kirche einsetzt.


	
Women’s Ordination Conference (WOC) – Internationale Bewegung für die Priesterweihe von Frauen.





Auch die zentralen Anliegen der genannten Autor:innen, Reformbewegungen sowie weiterer Initiativen wurden in diesem Band als Fragen seitens der KI berücksichtigt.


Die umfassende Wissensbasis der Künstlichen Intelligenz ermöglicht es, theologische und gesellschaftliche Fragestellungen in einem aktuellen, wissenschaftlich fundierten Kontext zu beleuchten. So kann der Religionsunterricht nicht nur historisches und traditionelles Wissen vermitteln, sondern auch den aktuellen Stand der Perspektiven aufzeigen, die zur kritischen Reflexion und zur eigenen Meinungsbildung anregen. Dies trägt dazu bei, Glaubensfragen zeitgemäß, dialogorientiert und erkenntnisreich zu gestalten und zu beantworten.


In diesem Buch wird bewusst auf die klassische Nennung von Quellen, Fußnoten und ein umfangreiches Literaturverzeichnis verzichtet, da moderne Technologien – insbesondere Künstliche Intelligenz und Online-Bibliotheken wie WorldCat.org, Google Scholar oder Open Library – es ermöglichen, relevante Daten, Autor:innen und wissenschaftliche Texte schnell und gezielt zu finden.


Anstatt eine statische Auswahl an Quellen vorzugeben, fördert dieses Buch eine dynamische und individuelle Recherche. Leser:innen können mithilfe dieser digitalen Werkzeuge jederzeit weiterführende Informationen abrufen, aktuelle wissenschaftliche Entwicklungen nachvollziehen und verschiedene Perspektiven zu den behandelten Themen vertiefen.


Dank des heutigen interaktiven Zugangs zum Wissen oder dessen Aufbereitung durch intelligente Maschinen können Leser:innen und Studierende eigene Schwerpunkte setzen, Zusammenhänge erkunden, Fragen stellen, wie eine KI es in diesem Band exemplarisch umsetzt - und stets den neuesten Stand der Forschung einbeziehen.


Schließlich wurde dieser Band innerhalb weniger Werktage einer Woche erstellt – es ist heute eine Geschwindigkeit möglich, die nicht nur die Wissenschaft verändert, sondern auch eine Besprechung zur Neubewertung von Lern-Erkenntnissen auf eine zeitnahe Agenda setzen kann und beschleunigte Lern-Schritte ermöglicht.


Dieses Buch als Geschenk zur Kommunion, Firmung oder Aufnahme eines theologischen Studiums bietet nicht nur eine umfassende Möglichkeit, jungen Menschen einen modernen Zugang zu Glaubensfragen und -themen zu ermöglichen, sondern kann auch entscheidende Impulse für ihre persönliche Entwicklung setzen. In einer Phase des Heranwachsens, in der sie sich mit Identität, Werten und Zugehörigkeit auseinandersetzen, erste Sexualität leben, hilft es, existenzielle Fragen zu reflektieren und eine eigene, informierte Haltung zu Themen des Glaubens und der Gemeinschaft zu entwickeln. Es vermittelt nicht nur Wissen, sondern unterstützt auch dabei, die eigene Rolle in der Kirche und Gesellschaft bewusster zu verstehen und zu gestalten.


Die Abschnitte sind so gestaltet, dass sie persönlich oder auch im Religionsunterricht einzeln gelesen werden können; insgesamt ist der Band als Materialband mit seinen zwölf Kapiteln zugleich ein ideales Seminar-Konzept, das mit der einen oder anderen berücksichtigten Frage das Lernen und den Dialog anregen kann – also viel Freude, neue Erkenntnisse und ein mit Dialog-Partner:innen gemeinsames (oder auch begründet differierendes) Verständnis von Interpretationen beim Schmökern!


Vielleicht inspirieren die Antworten zu weiteren Fragen an eine Künstliche Intelligenz oder auch an Lehrkräfte – denn weder lehrende Geistliche noch Mitmenschen lassen sich durch KI ersetzen. Doch sie kann helfen, sich mit Fragen auf einen gemeinsamen Dialog vorzubereiten.


Eureka Circe, im April 2025.


Und nun im Folgenden zu dem Text-Teil dieses Buches, der ausschließlich per-KI-Frage-Modus mit Hilfe von Künstlicher Intelligenz generiert und geschrieben wurde.










Kapitel 1: Kirchliche Sexualmoral zwischen Tradition und Erneuerung


Die Sexualmoral der Kirche steht seit Jahrhunderten im Spannungsfeld zwischen Tradition und Wandel. Während kirchliche Institutionen oft an traditionellen Lehren festhalten, fordert die moderne Gesellschaft zunehmend eine Neubewertung. Die Frage, ob es ethische Argumente für eine Einschränkung von Sexualität gibt, ist dabei zentral. Während einige theologische Positionen Sexualität ausschließlich im Kontext der Fortpflanzung legitimieren, sehen andere in ihr eine von Gott gegebene Form menschlicher Verbundenheit und Liebe. Diese unterschiedlichen Ansätze prägen die Debatte darüber, inwieweit sich die Kirche auf absolute Wahrheiten berufen kann – insbesondere, wenn sich historische Kontexte und gesellschaftliche Normen im Laufe der Zeit stark verändert haben.


Ein Blick auf die biblische Überlieferung zeigt, dass sexuelle Normen stets im kulturellen Kontext interpretiert wurden. So hatte Jesu Nähe zur griechischen Kultur möglicherweise Einfluss auf seine tolerante Haltung zur Sexualität. Die Frage ist daher, ob die traditionelle kirchliche Sexualethik heute noch haltbar ist oder ob sie einer kritischen Überprüfung bedarf. Besonders die Tabuisierung sexueller Themen wird zunehmend als problematisch betrachtet, da sie nicht nur zu Verdrängung und Schuldgefühlen führen kann, sondern auch einen relevanten Faktor für die sinkende Kirchenmitgliedschaft darstellt. Menschen fühlen sich von einer Moral, die ihre Lebensrealitäten ignoriert, nicht mehr angesprochen.


Ein weiteres Spannungsfeld ergibt sich in der Bewertung sexueller Enthaltsamkeit. Ist sexuelle Askese automatisch ein Zeichen von Heiligkeit, oder wurzelt das kirchliche Zölibat in der Unterdrückung sexueller Selbstbestimmung? Während in der christlichen Tradition Enthaltsamkeit oft als Ideal galt, stellt sich die Frage, ob eine solche Sichtweise noch zeitgemäß ist. Ist sexuelle Enthaltsamkeit wirklich ein göttliches Ideal, oder sollte Sexualität vielmehr als ein Geschenk betrachtet werden, das in verantwortungsvoller Weise gelebt werden kann und muss? Hier eröffnet sich eine neue Perspektive: das Begehren als göttliche Gabe. Die Verbindung von Glaube und Sexualität könnte neu kalibriert werden, um Liebe und Lust nicht als Gegensatz, sondern als integralen Bestandteil menschlicher Erfahrung zu sehen.


Die zentrale Herausforderung besteht darin, eine zeitgemäße christliche Sexualethik aktiv zu entwickeln und schriftlich zu dokumentieren, die sich nicht in Verboten erschöpft, sondern sich an den Grundwerten von Nächstenliebe und Respekt orientiert. Kann eine Kirche ohne sexuelle Tabus funktionieren? Oder braucht es ein neues Verständnis von Sexualität, das sowohl spirituelle als auch körperliche Dimensionen einbezieht? Letztlich geht es darum, ob die Kirche und ihre Vertreter:innen den Mut haben, ihre Lehren weiterzuentwickeln, um den Gläubigen eine lebensnahe und befreiende Ethik anzubieten.









a) Grundsätzliche ethische und theologische Fragen





1 •   Gibt es ethische Argumente für eine Einschränkung der Sexualität?


Ethische Argumente für eine Einschränkung der Sexualität existieren, beziehen sich jedoch meist auf spezifische Situationen oder Kontexte und nicht auf Sexualität im Allgemeinen. Typische Argumentationslinien umfassen:


Verhinderung von Schaden und Missbrauch: Ethisch vertretbare Einschränkungen zielen darauf ab, körperlichen und psychischen Schaden zu vermeiden, etwa im Falle nicht-einvernehmlicher Sexualität (Gewalt, Missbrauch, Nötigung) oder des Schutzes Minderjähriger und Schutzbedürftiger.


Schutz der Autonomie und Einwilligung: Eine zentrale ethische Position lautet, dass Sexualität nur dann moralisch akzeptabel ist, wenn sie auf gegenseitiger Einwilligung beruht. Sexualität ohne eindeutige Zustimmung verletzt die Autonomie der Beteiligten und rechtfertigt daher Einschränkungen.


Verantwortung gegenüber Dritten: Einige Ethiken betonen die Verantwortung gegenüber Dritten, beispielsweise durch Verpflichtungen in monogamen Beziehungen oder Ehe, sofern diese freiwillig eingegangen wurden. In diesem Kontext wird Sexualität eingeschränkt, um Verpflichtungen, Vertrauen oder Erwartungen anderer nicht zu verletzen.


Schutz der öffentlichen Moral oder sozialer Ordnung: Aus gesellschaftlicher Perspektive gibt es Argumente, die Einschränkungen begründen, um etwa öffentliche Räume, Jugend oder kulturelle Werte zu schützen. Diese Argumente sind jedoch stark abhängig vom gesellschaftlichen Kontext und können kontrovers diskutiert werden.


Vermeidung gesundheitlicher Risiken: In einigen ethischen Ansätzen (zum Beispiel utilitaristisch oder gesundheitsorientiert) könnten Einschränkungen von Sexualpraktiken gerechtfertigt werden, um die Verbreitung von Krankheiten oder andere gesundheitliche Risiken zu minimieren. „Utilitaristisch“ im Sinne eingeschränkter Sexualität bei den Kirchen bedeutet, dass Sexualität vor allem als Mittel zum Zweck – meist zur Fortpflanzung – betrachtet wird, nicht als Selbstzweck oder Ausdruck persönlicher Lust oder Liebe.


Einschränkungen und Kritik an solchen Argumenten


Solche ethischen Einschränkungen geraten häufig in Konflikt mit individuellen Freiheitsrechten und Selbstbestimmung, weshalb eine sorgfältige Abwägung zwischen individueller Freiheit und kollektivem Schutz geboten ist.


Besonders Einschränkungen aufgrund „öffentlicher Moral“ sind anfällig für Missbrauch oder Diskriminierung, weshalb moderne ethische Positionen meist Autonomie, Einvernehmlichkeit und Schutz vor Schaden in den Vordergrund stellen.


In der modernen Ethik gilt überwiegend: Solange die Sexualität einvernehmlich, autonom und verantwortungsbewusst ausgeübt wird und keinem Schaden zufügt, gibt es wenige bis kaum ethische Argumente für Einschränkungen. Ethisch legitime Einschränkungen müssen stets eine klar begründbare Gefährdung oder Verletzung der Rechte anderer Personen voraussetzen.


Die neue katholische Ethik der Sexualität


Eine katholische Ethik der Sexualität, die sich an den Prinzipien Autonomie, Einvernehmlichkeit und Förderung des Wohlergehens orientiert läßt sich wie folgt neu fomulieren: Die neue katholische Ethik der Sexualität verbindet traditionelle Werte mit modernen ethischen Maßstäben. In diesem Rahmen gilt Sexualität nicht mehr ausschließlich als Fortpflanzungsmittel, sondern als verantwortungsvolle, zwischenmenschliche Ausdrucksform, die dem Wohl aller Beteiligten dienen soll.


Vor dem Hintergrund einer katholischen Sexualethik, die Autonomie, Einvernehmlichkeit und Förderung des Wohlergehens als zentrale Prinzipien anerkennt, kann Sexualität als ein wertvoller Ausdruck menschlicher Würde und Beziehungsfähigkeit verstanden werden.


Sexualität darf und soll gelebt werden als ein Raum von gegenseitigem Respekt, freier Zustimmung und verantwortungsvoller Nähe. Sie kann Ausdruck tiefer emotionaler Bindung, gegenseitiger Hingabe und verantworteter Lust sein – eingebettet in eine Haltung der Achtung vor sich selbst und dem Anderen.


In freiwillig eingegangenen Beziehungen – ob Ehe oder andere verbindliche Partnerschaften – kann Sexualität ein Zeichen von Treue, Vertrauen und Fürsorge sein. Sie schafft Verbindung, vertieft Gemeinschaft und eröffnet leibliche Kommunikation jenseits von bloßer Funktionalität.


Wo sexuelle Begegnungen in gegenseitiger Freiheit, mit bewusster Zustimmung und unter Berücksichtigung möglicher Auswirkungen auf andere geschehen, wird Sexualität ethisch verantwortbar. Auch der spielerische, lustvolle oder kreative Ausdruck von Sexualität kann unter diesen Bedingungen moralisch legitim sein, solange er keinen Schaden verursacht und alle Beteiligten in ihrer Würde achtet.


Eine neue Ethik der Sexualmoral, die sich an den Prinzipien Autonomie, Einvernehmlichkeit und Förderung des Wohlergehens orientiert, wird durch zentrale Werte wie Liebe, Respekt und gegenseitige Fürsorge getragen.


Sexualität wird in diesem Verständnis nicht nur als erlaubte Handlung unter bestimmten Bedingungen gesehen, sondern als Raum der Beziehungsentfaltung, in dem Menschen sich aufrichtig begegnen, Verantwortung füreinander übernehmen und Vertrauen wachsen lassen können.


Liebe verleiht der sexuellen Begegnung Tiefe und Sinn – über den Moment hinaus. Respekt achtet die Grenzen, Bedürfnisse und Würde jedes Menschen. Gegenseitige Fürsorge stellt sicher, dass das körperliche und seelische Wohl des Anderen nicht übergangen, sondern bewusst mitgetragen wird.


So wird Sexualität nicht durch Einschränkungen definiert, sondern durch einen ethischen Rahmen, der auf gegenseitigem Wohlwollen, verantwortungsvoller Freiheit und gelebter Beziehungsfähigkeit beruht. In diesem Licht kann Sexualität Ausdruck eines menschenfreundlichen, lebensbejahenden und christlich inspirierten Miteinanders sein.


Eine solche Sicht öffnet den Raum für eine positive, beziehungsorientierte und zugleich bewusste Sexualitätsgestaltung, die dem Menschen als leiblich-geistiges Wesen gerecht wird – ohne zu moralisieren, aber auch nicht beliebig.


2 •   Muss Sexualität zwangsläufig an Fortpflanzung gekoppelt sein?


Sexualität muss nicht zwangsläufig an Fortpflanzung gekoppelt sein. Sie hat viele Dimensionen, die über die biologische Reproduktion hinausgehen, darunter Intimität, Liebe, Verbundenheit und Lust. Eine enge Verknüpfung von Sexualität und Fortpflanzung war historisch lange vorherrschend, insbesondere in religiösen und gesellschaftlichen Normen, die Ehe und Familiengründung als primäre Lebensziele betrachteten. Diese Sichtweise wurde durch die katholische Morallehre besonders stark gefördert, in der Sexualität traditionell als gottgewollte Handlung zur Fortpflanzung verstanden wurde.


Es zeigt ein moderner, differenzierter Blick auf Sexualität, dass sie auch eine tiefere soziale und emotionale Bedeutung hat. In vielen Beziehungen dient Sexualität der Stärkung der Bindung zwischen Partnern, unabhängig davon, ob Kinderwunsch besteht oder nicht. Psychologische und soziologische Studien belegen, dass Sexualität für das Wohlbefinden des Menschen essenziell ist, da sie Vertrauen, Nähe und emotionale Sicherheit fördert. Zudem gibt es zahlreiche Lebensrealitäten, in denen Sexualität nicht der Fortpflanzung dient – sei es in Partnerschaften, in denen biologische Gründe eine Schwangerschaft ausschließen, bei gleichgeschlechtlichen Paaren oder in Beziehungen von Menschen, die sich bewusst gegen Kinder entscheiden.


Die Bibel selbst behandelt Sexualität nicht ausschließlich im Kontext der Fortpflanzung. Das Hohelied Salomos beispielsweise ist eine poetische Feier der körperlichen Liebe, ohne jeglichen Bezug zur Fortpflanzung. Auch die evangelische Ethik hat in den letzten Jahrzehnten zunehmend anerkannt, dass Sexualität nicht allein an die Zeugung von Nachkommen gebunden ist, sondern auch ein Geschenk Gottes sein kann, das innerhalb einer verantwortungsvollen, liebevollen Beziehung gelebt wird.


Abbildung 2: Eine offene Tür mit Licht – und Figuren, die nach Freiheit streben: Eine von Ketten umschlungene Kirche hält ein leuchtendes Herz – Symbol für Liebe und Freiheit – Menschen stehen nachdenklich davor oder wenden sich ab.
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Ein weiteres Argument gegen die exklusive Koppelung von Sexualität und Fortpflanzung ergibt sich aus der Realität der menschlichen Sexualbiologie. Während viele Tiere einen Sexualtrieb haben, der strikt an ihre Fortpflanzungszyklen gebunden ist, verfügt der Mensch über eine Sexualität, die das ganze Leben umfasst und nicht an fruchtbare Phasen gekoppelt ist. Auch diese Tatsache deutet darauf hin, dass Sexualität eine eigenständige Bedeutung hat, die über die Reproduktion hinausgeht.


In der katholischen Kirche gibt es weiterhin die Vorstellung, dass Sexualität nur im Rahmen der Ehe und mit Offenheit für Kinder ethisch vertretbar ist. Diese Position wird allerdings zunehmend hinterfragt, da sie viele Menschen ausschließt, die in anderen Kontexten Sexualität als Ausdruck von Liebe und Nähe erleben. Eine modernisierte christliche Ethik könnte anerkennen, dass Sexualität eine wertvolle und positive Kraft ist - unabhängig davon, ob sie zu Nachwuchs führt. Wenn sich die Kirche stärker an Werten wie Liebe, Respekt und gegenseitiger Fürsorge orientiert, könnte sie eine Sexualmoral entwickeln, die sich weniger auf Reproduktion konzentriert, sondern mehr auf die Qualität von Beziehungen und das Wohlbefinden der beteiligten Menschen.


Letztlich zeigt sich, dass Sexualität in ihrer Bedeutung weit über den Aspekt der Fortpflanzung hinausgeht. Sexualität ist ein zentraler Bestandteil menschlicher Identität und Beziehungsfähigkeit, der nicht allein biologischen Zwecken dient, sondern auch der Stärkung von Partnerschaften und dem individuellen Wohlbefinden. Ein enger, traditioneller Blick auf Sexualität als rein fortpflanzungsorientiert verkennt diese Vielfalt und könnte einer ganzheitlichen, menschenfreundlichen Ethik im Weg stehen. Eine Neubewertung könnte dazu beitragen, dass Sexualität nicht länger als etwas betrachtet wird, das sich nur durch seine biologische Funktion legitimiert, sondern als Teil eines gesunden, erfüllten und verantwortungsvollen Lebens.


3 •   Ist sexuelle Enthaltsamkeit wirklich ein göttliches Ideal?


Sexuelle Enthaltsamkeit ist im Christentum kein absolutes göttliches Ideal, sondern vielmehr eine mögliche Lebensform, die je nach Kontext und individueller Berufung unterschiedlich bewertet wird. Während einige biblische und kirchliche Traditionen die Enthaltsamkeit als einen besonderen Weg der Gotteshingabe betonen, wird Sexualität selbst nicht als sündhaft oder minderwertig angesehen. In der Bibel gibt es keine klare Anweisung, dass alle Menschen zur Enthaltsamkeit verpflichtet wären. Im Gegenteil, die Schöpfungserzählung stellt die geschlechtliche Vereinigung als Teil des göttlichen Plans dar: „Seid fruchtbar und mehret euch“ (1. Mose 1,28). Auch die Ehe wird im Neuen Testament als gottgewollt betrachtet (Hebräer 13,4). Jesus selbst sprach nicht gegen Sexualität an sich, sondern kritisierte eher eine lieblos gelebte Sexualität oder den Missbrauch von Macht in Beziehungen. Paulus spricht in 1. Korinther 7 positiv über die Enthaltsamkeit, aber er betont, dass sie keine allgemeine Regel sein soll: „Ich wünschte zwar, alle Menschen wären wie ich; aber jeder hat seine eigene Gabe von Gott, der eine so, der andere so“ (1. Korinther 7,7). Das zeigt, dass Enthaltsamkeit als besondere Berufung verstanden werden kann, aber nicht als universelles Ideal. Jesus selbst lebte vermutlich ehelos, doch er setzte Heiligkeit nicht mit Enthaltsamkeit gleich. Sein zentraler ethischer Maßstab war die Liebe zu Gott und zum Nächsten, nicht eine bestimmte sexuelle Praxis. Heiligkeit bedeutet im biblischen Sinn vielmehr ein Leben in Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Hingabe an Gott.


Im Laufe der Kirchengeschichte wurde die Enthaltsamkeit vor allem im klösterlichen und priesterlichen Kontext als spirituelles Ideal überhöht. Dies geschah aber oft in Abgrenzung zur griechisch-römischen Umwelt oder aus einer Überbetonung des Geistigen gegenüber dem Körperlichen. Das führte zur Vorstellung, dass ein enthaltsames Leben „heiliger“ sei als ein Leben mit Sexualität – eine Sichtweise, die theologisch nicht zwingend begründet ist. Eine moderne christliche Sexualethik müsste weniger auf Verzicht als auf Verantwortung, Respekt und Liebe fokussiert sein. Eine ethisch verantwortete Sexualität – sei es in Ehe oder einer anderen stabilen, liebevollen Beziehung – ist genauso mit einem gottgefälligen Leben vereinbar wie eine freiwillige Enthaltsamkeit.


Und, ja, ein One-Night-Stand kann eine ethisch verantwortete Sexualität umsetzen – wenn zentrale ethische Kriterien erfüllt sind:




	
Beide Personen handeln freiwillig und aus freier Entscheidung, ohne Druck, Manipulation oder Abhängigkeit.


	Es besteht klare, informierte und gegenseitige Einwilligung zu der sexuellen Begegnung.


	
Grenzen, Wünsche und Bedürfnisse werden offen kommuniziert und respektiert.


	Es wird achtsam mit dem körperlichen und seelischen Wohl umgegangen (z. B. durch Schutzmaßnahmen, emotionale Sensibilität).


	
Verantwortung gegenüber sich selbst und dem Anderen wird wahrgenommen, auch wenn keine langfristige Bindung besteht.





In diesem Sinne ist nicht die Dauer oder Form der Beziehung entscheidend, sondern die Haltung, mit der Menschen einander begegnen. Auch ein einmaliger sexueller Kontakt kann von Respekt, Fürsorge und Achtsamkeit geprägt sein – und damit ethisch vertretbar sein.


Sexuelle Enthaltsamkeit kann eine persönliche Berufung sein, aber sie ist kein universelles göttliches Ideal. Entscheidend ist nicht, ob jemand sexuell aktiv oder enthaltsam lebt, sondern ob er oder sie in Liebe und Integrität handelt.


Heiligkeit zeigt sich nicht im sexuellen Verzicht, sondern in der Art und Weise, wie ein Mensch mit sich selbst, mit anderen und mit Gott in Beziehung tritt. Die Bibel stellt zudem keine Pflicht zur Enthaltsamkeit auf, sondern betont vielmehr Liebe, Gerechtigkeit und Verantwortung als Kriterien für ein gottgefälliges Leben.


Denn wer sich nie auf sexuellen und körperlichen Dialog einlässt, verzichtet auf:




	Die intime Form körperlicher Nähe, die jenseits von Worten Verbundenheit und Vertrauen schaffen kann.


	Die Möglichkeit, sich selbst im Geben und Empfangen körperlicher Zuwendung tiefer zu erfahren.


	Das Erleben von gegenseitiger Lust, Spiel und Freude, das den Körper als Quelle von Wohlgefühl und Verbindung erfahrbar macht.


	Die Erfahrung, wie sich in der Sexualität emotionale und körperliche Kommunikation vereinen – ein Dialog, der den ganzen Menschen einbezieht.


	
Die Chance, in sexuellen Begegnungen auch mit den eigenen Grenzen, Verletzlichkeiten und Sehnsüchten in Kontakt zu kommen – ein Raum für Selbsterkenntnis und Reifung.


	Das Potenzial, durch Sexualität eine besondere Form von Liebe und Vertrautheit aufzubauen, die oft mit körperlicher Intimität einhergeht.





Enthaltsamkeit kann wertvoll und sinnvoll sein – aber nur, wenn sie nicht aus Angst oder Normerfüllung geschieht, sondern aus einer inneren Entscheidung für eine andere Lebensweise, die ebenso erfüllend ist. Andernfalls bleibt ein wesentlicher Teil menschlicher Beziehungs- und Lebenserfahrung ungelebt.


4 •   Ist sexuelle Askese automatisch ein Zeichen von Heiligkeit?


Sexuelle Askese ist also nicht automatisch ein Zeichen von Heiligkeit.


Askese zeichnet sich durch den bewussten, freiwilligen Verzicht auf bestimmte Bedürfnisse, Genüsse oder Handlungen aus – mit dem Ziel, innere Freiheit, geistige Klarheit oder spirituelle Tiefe zu gewinnen.


Zentrale Merkmale der Askese sind:




	
Selbstdisziplin: Der Mensch übt sich darin, Triebe, Impulse oder Gewohnheiten zu beherrschen, statt von ihnen beherrscht zu werden.


	
Zielgerichteter Verzicht: Askese ist kein Selbstzweck, sondern dient einem höheren Ziel – etwa spirituellem Wachstum, ethischer Reinheit oder innerer Unabhängigkeit.


	
Freiheit durch Begrenzung: Der Verzicht soll nicht einengen, sondern ermöglichen – zum Beispiel mehr Achtsamkeit, Konzentration oder Hingabe.


	
Körper-Geist-Einheit: In der Askese wird der Körper nicht abgewertet, sondern in einen bewussten Lebensvollzug eingebunden.


	
Kontrast zur Reizüberflutung: In einer konsumorientierten Welt kann Askese ein Gegenmodell sein – für Einfachheit, Bewusstheit und Maßhalten.


	
Spiritualität und Sinnsuche: Besonders in religiösen Traditionen wird Askese als Weg zur Gottesnähe, zur inneren Läuterung oder zur Nachfolge verstanden.





Kurz gesagt: Askese ist bewusster Verzicht aus innerer Freiheit, um Raum zu schaffen für das Wesentliche.


Zwar wurde sie in vielen religiösen Traditionen, insbesondere im Christentum, als ein möglicher Weg zur spirituellen Vertiefung betrachtet, doch ist sie weder die einzige noch eine notwendige Voraussetzung für ein heiliges Leben. In der Kirchengeschichte wurde sexuelle Enthaltsamkeit oft mit Reinheit, Disziplin und völliger Hingabe an Gott verbunden.


Viele Heilige, Mönche und Nonnen entschieden sich bewusst für ein zölibatäres Leben, um sich uneingeschränkt der Spiritualität zu widmen. Auch Jesus war vermutlich ehelos, und Paulus betont in 1. Korinther 7, dass Ehelosigkeit Vorteile für ein gottgeweihtes Leben haben kann. Dennoch gibt es keine biblische Pflicht zur Askese. Ehe und Sexualität werden ebenfalls als gottgegebene Gaben betrachtet, wie in 1. Mose 1,28 und Hebräer 13,4 deutlich wird. Jesus forderte nicht, dass alle Menschen sexuell enthaltsam leben müssen, und viele biblische Figuren, die als gerecht galten, waren verheiratet und hatten Nachkommen. Entscheidend für ein heiliges Leben ist nicht die sexuelle Enthaltsamkeit, sondern gelebte Liebe, Gerechtigkeit und Nächstenliebe. Wer asketisch lebt, aber lieblos oder hochmütig ist, verfehlt das zentrale christliche Ideal. Jesus selbst kritisierte religiöse Eliten, die sich auf äußere Regeln konzentrierten, aber das Wesentliche der Botschaft vernachlässigten.


Und dabei besteht sehr wohl folgende Gefahr dabei – und sie ist zentral in jeder kritischen Auseinandersetzung mit Askese:


Askese kann leicht zur Fassade innerer Freiheit werden, wenn sie in Wahrheit aus Anpassungsdruck, moralischer Pflicht, religiöser Angst oder dem Wunsch nach Anerkennung entspringt. In solchen Fällen ist der Verzicht nicht Ausdruck persönlicher Souveränität, sondern ein innerlich fremdbestimmter Akt, der mit echter Freiheit wenig zu tun hat.


Typische Anzeichen für eine solche „Schein-Askese“ sind:




	
Selbstüberforderung oder Schuldgefühle, wenn die eigenen Maßstäbe nicht eingehalten werden.


	
Geringschätzung des Körpers oder der Sexualität aus dem Glauben heraus, sie seien „niedrig“ oder „unrein“.


	
Verurteilung anderer, die nicht den gleichen Weg gehen – als unbewusster Versuch, das eigene Verhalten zu rechtfertigen.


	
Vermeidung echter innerer Konflikte, indem man sich auf klare Regeln oder Normen stützt, statt eigene Antworten zu suchen.





Wahre Askese entsteht dagegen aus einem inneren Prozess, nicht aus äußeren Vorgaben. Sie ist geprägt von Reflexion, Freiheit und Reife – und bleibt offen für die Frage: „Warum verzichte ich – und wofür?“


Ohne diese Ehrlichkeit kann Askese zur spirituellen Illusion werden: Man hält sich für frei, während man in Wahrheit den Erwartungen anderer oder einem internalisierten Ideal folgt. Genau deshalb ist es so wichtig, Askese immer wieder kritisch zu prüfen – und sie nicht mit moralischer Überlegenheit zu verwechseln.


Zudem kann die Vorstellung, dass Enthaltsamkeit automatisch heilig macht, problematische Konsequenzen haben. In der Kirchengeschichte führte eine überhöhte Idealisierung des Zölibats oft zu Heuchelei, Doppelleben oder gar Missbrauch. Eine gesunde und verantwortungsbewusste Haltung zur Sexualität ist wichtiger als eine erzwungene Enthaltsamkeit.


Dementsprechend stellt sich die Frage, ob das Zölibat abgeschafft werden sollte. Da es kein göttliches Gebot ist, sondern eine kirchliche Disziplinarregel, könnte es reformiert werden.


In den ersten Jahrhunderten des Christentums gab es keine allgemeine Zölibatspflicht für Priester, und in der orthodoxen sowie in Teilen der protestantischen Kirche existiert sie bis heute nicht. Angesichts der zahlreichen Herausforderungen, die das Pflichtzölibat mit sich bringt – darunter Priestermangel und persönliche Krisen vieler Geistlicher – wäre es durchaus sinnvoll, die Ehelosigkeit als freiwillige Option statt als zwingende Bedingung zu betrachten. Dadurch könnte das Priesteramt für mehr Menschen zugänglich werden, ohne dass es an spiritueller Tiefe oder Glaubwürdigkeit verliert. Die Abschaffung oder Lockerung des Zölibats wäre somit eine Möglichkeit, die kirchliche Praxis näher an die eigentliche Botschaft Jesu zu rücken: eine Religion der Liebe, Verantwortung und Menschlichkeit.


Um das Zölibat abzuschaffen oder zu reformieren, müsste die katholische Kirche eine klare rechtliche und theologische Grundlage schaffen. Da das Zölibat kein göttliches Gebot, könnte es prinzipiell einfach durch eine Änderung des Kirchenrechts aufgehoben werden. Die Kirche müsste offiziell anerkennen, dass das Zölibat keine theologische Notwendigkeit, sondern eine kirchliche Tradition ist. Eine breite theologische Diskussion mit Bischöfen, Priester:innen und Laien wäre notwendig, um Widerstände aus konservativen Kreisen zu adressieren. Der Rückgriff auf biblische und historische Beispiele – etwa das Priestertum verheirateter Männer in der frühen Kirche – könnte helfen, eine Reform zu legitimieren. Das Zölibat ist in Canon 277 §1 CIC festgelegt: „Die Kleriker sind verpflichtet, die vollkommene und immerwährende Enthaltsamkeit um des Himmelreiches willen zu wahren und deshalb den Zölibat zu halten.“ Dieser Paragraph müsste entweder gestrichen oder umformuliert werden.


Eine alternative Formulierung könnte lauten:


„Die Kleriker:innen sind dazu berufen, ihr Leben in Übereinstimmung mit der Nachfolge Christi und der Liebe zur Kirche zu führen. Sie können frei wählen, ob sie einsam, in einer Partnerschaft oder in einer Ehe leben, solange ihr Dienst am Evangelium und an der Gemeinde gewahrt bleibt.“


Eine solche Änderung könnte durch eine päpstliche Entscheidung (Motu Proprio) oder ein Konzil (z. B. ein Drittes Vatikanisches Konzil) beschlossen werden. Der Papst könnte auch eine dispensative Regelung (Einzelfallentscheidung) für das Zölibat einführen, die Priester:innen offiziell die Wahl lässt, nicht zu Zweit zu leben: Wer zölibatär leben möchte, kann eine Einzelfallentscheidung zu seiner asketischen Sexualität in Rom beantragen – alle anderen dürfen zu zweit sein. Heisst: Wer nicht vermittelbar oder vermittlungswillig ist, erhält eine Freigabe durch Rom, nicht in Zweisamkeit leben zu können bzw. sollen.


Umsetzung: Klärung der rechtlichen und seelsorgerischen Rahmenbedingungen für verheiratete Priester:innen, die Übernahme bewährter Modelle – etwa aus den katholischen Ostkirchen, wo Priester heiraten dürfen – sowie die Sicherstellung, dass sowohl zölibatäre als auch verheiratete Priester:innen gleichwertig anerkannt werden - wären notwendige Schritte.


Die katholische Kirche könnte das Zölibat also abschaffen, indem sie also Canon 277 des Kirchenrechts reformiert oder eine Partnerschaft einführt und freiwilliges Alleinebleiben auf Antrag genehmigt. Eine theologisch fundierte Begründung für Außnahmen von Zweisamkeit und eine offizielle Entscheidung des Papstes (w/d/m) oder eines Konzils wären erforderlich. Dieser neue Status würde nicht nur das Priester:innentum attraktiver machen, sondern auch der ursprünglichen christlichen Tradition entsprechen.









b) Historische und kulturelle Einflüsse auf die kirchliche Sexualmoral





5 •   War Jesu Nähe zur griechischen Kultur ausschlaggebend für seine tolerante Haltung zu Sexualität?


Ob Jesu Nähe zur griechischen Kultur ausschlaggebend für seine tolerante Haltung zu Sexualität war, ist eine interessante, aber schwer eindeutig zu beantwortende Thematik. Die griechische Kultur hatte zweifellos einen starken Einfluss auf das östliche Mittelmeergebiet zur Zeit Jesu, insbesondere durch die hellenistische Prägung Palästinas nach den Eroberungen Alexanders des Großen. Dies führte zu einer Verschmelzung jüdischer, griechischer und römischer Einflüsse, die auch in der Gesellschaft, Philosophie und Ethik jener Zeit sichtbar wurden. Während Jesus hauptsächlich im jüdischen Kontext predigte, lebte er in einem Umfeld, das mit griechischer Philosophie, Kunst und Gesellschaftsidealen in Berührung stand.


Die griechische Kultur zeichnete sich durch eine differenzierte Sicht auf Körper, Erotik und Sexualität aus. In der antiken griechischen Welt war Sexualität nicht primär mit moralischer Schuld oder Sünde behaftet, wie es später im Christentum oft der Fall war. Stattdessen wurde sie in verschiedenen Formen gelebt und in Kunst, Dichtung und Philosophie reflektiert. Die Griechen unterschieden zwischen verschiedenen Formen der Liebe, etwa Eros (leidenschaftliche, körperliche Liebe), Philia (freundschaftliche Liebe) und Agape (selbstlose, bedingungslose Liebe). Diese Kategorien fanden später auch Eingang in christliche Denkweisen, insbesondere die Agape als göttliche Liebe, die von Jesus in seinen Lehren betont wurde.


In der griechischen Kultur gab es zudem eine offenere Haltung gegenüber gleichgeschlechtlichen Beziehungen, insbesondere in pädagogischen oder philosophischen Kontexten. Während das römische Recht solche Beziehungen zunehmend restriktiv betrachtete, waren sie in der klassischen griechischen Welt oft akzeptiert, wenngleich mit bestimmten sozialen Erwartungen verbunden. Diese Offenheit könnte zumindest indirekt einen Einfluss auf die frühen christlichen Gemeinden gehabt haben, die sich in einem kulturell vielfältigen Umfeld entwickelten.


Obwohl das Judentum zur Zeit Jesu eine eher restriktive Sexualmoral hatte, die stark auf Reinheitsgeboten und familiären Normen basierte, wich Jesus in vielen Aspekten von dieser strikten Morallehre ab. Jesus stellte den Menschen über die Vorschrift und wandte sich gegen rigide Gesetzlichkeit, was sich in seiner Haltung gegenüber sogenannten „Sündern“ zeigte. Seine Begegnung mit der Ehebrecherin (Johannes 8,1–11) oder seine Offenheit gegenüber Frauen, die außerhalb der gesellschaftlichen Norm standen, deuten darauf hin, dass er Sexualität nicht mit moralischer Verdammung verband, sondern mit Barmherzigkeit und persönlicher Verantwortung bewertete.


Wahrscheinlich ist, dass Jesus eine universellere Ethik der Liebe und Menschlichkeit vertrat, die nicht primär an eine bestimmte kulturelle Tradition gebunden war. Die griechische Kultur bot zudem ein alternatives Denkmodell zur jüdischen Gesetzesstrenge, das in der späteren Theologie, insbesondere durch den Apostel Paulus, eine Rolle spielte. Apostel Paulus spielte eine zentrale Rolle bei der Vermittlung und Weiterentwicklung christlicher Ethik, insbesondere in der Spannung zwischen jüdischer Gesetzesstrenge und hellenistischen Einflüssen. Während Jesus selbst wenig explizit über Sexualität sprach, ist Paulus eine der Hauptquellen für die frühe christliche Sexualmoral. Seine Schriften zeigen sowohl Einflüsse aus dem jüdischen Kontext als auch Elemente griechisch-römischer Denkweisen, wobei er teilweise eine strengere Haltung als Jesus vertritt.


Paulus wuchs als Jude auf, war aber auch römischer Bürger und hatte eine klassische hellenistische Bildung. Dies bedeutete, dass er mit der griechischen Philosophie vertraut war, die in ethischen Fragen oft zwischen Selbstkontrolle (Enkrateia), Askese und Hedonismus schwankte.


Im sexuellen Sinne der griechischen Philosophie bezeichnet Hedonismus die Auffassung, dass Lust (hedoné) ein zentrales oder sogar höchstes Gut im Leben ist – auch im Bereich der Sexualität. Dabei gibt es unterschiedliche Nuancen:




	In der kyrenaistischen Schule (z. B. Aristippos von Kyrene) galt sexuelle Lust als direkter, legitimer Ausdruck des Strebens nach Freude. Körperliche Lust wurde positiv bewertet, solange sie intensiv und unmittelbar befriedigend war. Sex war also Teil eines lustorientierten Lebensstils.


	Im Gegensatz dazu betonte Epikur zwar ebenfalls die Lust als Lebensziel, verstand darunter aber eher geistige Ruhe (ataraxia) und Freiheit von Schmerz. Er war gegenüber intensiver sexueller Lust zurückhaltend, weil sie oft zu Unruhe, Abhängigkeit oder Leid führen könne. Für ihn war sexuelle Enthaltsamkeit manchmal sogar der klügere Weg zur dauerhaften inneren Lust.





Insgesamt bedeutet hedonistische Sexualethik in der Antike, dass Sexualität als natürlicher, freudvoller Teil des Lebens verstanden werden kann – sofern sie dem eigenen Wohlbefinden dient und keine negativen Folgen nach sich zieht. Der verantwortliche Umgang mit Lust stand also durchaus im Fokus, nicht blinde Maßlosigkeit.


In seinen Briefen reflektiert Paulus diese Spannungen und versucht, eine christliche Ethik zu formulieren, die sich von der jüdischen Gesetzestreue löst, aber dennoch klare moralische Vorgaben enthält.


Eine der auffälligsten Entwicklungen in den paulinischen Schriften ist seine Ambivalenz gegenüber Sexualität. Während Jesus sich kaum zu sexuellen Normen äußerte und vor allem Nächstenliebe und Vergebung betonte, gibt Paulus detailliertere Anweisungen. In 1. Korinther 7,1–9 empfiehlt er die Ehelosigkeit als idealen Zustand, wenn auch nicht für alle Menschen. Dies steht im Einklang mit bestimmten philosophischen Strömungen der griechischen Welt, insbesondere der stoischen Idee der Selbstbeherrschung und der Askese. Gleichzeitig erlaubt Paulus die Ehe als legitimen Rahmen für Sexualität. Diese Sichtweise unterscheidet sich stark von der jüdischen Tradition, in der Ehe und Fortpflanzung als göttliche Gebote galten.


Paulus äußert sich auch zu gleichgeschlechtlichen Beziehungen. Viele heutige Theologen argumentieren, dass Paulus’ Kritik an Homosexualität nicht auf die heutige Vorstellung von gleichgeschlechtlicher Liebe übertragbar ist, sondern sich gegen ausbeuterische und machtgestützte Sexualpraktiken richtete, die im antiken Rom verbreitet waren.


Eine weitere entscheidende Rolle spielt Paulus in der Verbindung von Sexualmoral und Gemeindeleben. In seinen Briefen an die Gemeinden betont er oft die Reinheit des Körpers als „Tempel des Heiligen Geistes“ (1. Korinther 6,19–20) und warnt vor sexueller „Unmoral“, ohne jedoch die konkrete Definition dieser Moral immer zu präzisieren. Dies führte dazu, dass spätere kirchliche Traditionen seine Aussagen als Grundlage für eine restriktive Sexualmoral nutzten, obwohl Paulus’ Intention möglicherweise eher in der Förderung von verantwortungsbewusstem Umgang mit Sexualität lag. Die paulinischen Aussagen wurden im kirchlichen Kontext also oft strikter ausgelegt, als es der historische und kulturelle Zusammenhang nahelegt.


Paulus agierte also in einem kulturellen Spannungsfeld, in dem jüdische, griechische und römische Einflüsse aufeinandertrafen.


Sicher ist, dass die Verschmelzung jüdischer und hellenistischer Gedankenwelten den frühen Christentumsdiskurs beeinflusste und dazu beitrug, dass sich das Christentum später von einer rigiden Sexualmoral lösen konnte – auch wenn diese Offenheit in späteren Jahrhunderten durch kirchliche Dogmen wieder eingeschränkt wurde.


Während Jesus eine eher offene und mitfühlende Haltung gegenüber gesellschaftlich ausgegrenzten Gruppen hatte, entwickelte Paulus eine Ethik, die stärker von Vorstellungen der Selbstkontrolle, der Ordnung und der Abgrenzung zur heidnischen Welt geprägt war. Bei Paulus blieb der Hedonismus daher bewusst außen vor – und das mit theologischer Absicht. Für ihn stand nicht das Streben nach Lust, sondern das Streben nach Gerechtigkeit, Heiligkeit und Leben in Christus im Mittelpunkt. Paulus begegnet dem Körper nicht mit Verachtung, wohl aber mit Zurückhaltung gegenüber der Begierde (epithymia) und der „Fleischlichkeit“ (sarx), wenn diese den Menschen von Gott entfremdet.


Er spielte somit eine Schlüsselrolle bei der Formulierung einer christlichen Sexualmoral, die sich in Teilen von der jüdischen Tradition löste, aber gleichzeitig Elemente griechischer Philosophie aufnahm und in manchen Aspekten konservativer als Jesu Haltung erschien.


6 •   Dürfen Kirchen sich auf absolute Wahrheiten z. B. hinsichtlich der Sexualmoral berufen, wenn historische Kontexte so stark in biblische Texte hineinspielen?


Ob Kirchen sich hinsichtlich der Sexualmoral auf absolute Wahrheiten berufen dürfen, ist angesichts des starken historischen Einflusses auf biblische Texte theologisch wie hermeneutisch umstritten.


Hermeneutik in der Bibelarbeit bedeutet die Kunst und Wissenschaft des Verstehens und Auslegens biblischer Texte. Sie fragt danach, wie ein Text zu verstehen ist – unter Berücksichtigung seines historischen Kontexts, seiner sprachlichen Form, seiner theologischen Aussagen und seiner Relevanz für heutige Leser:innen.


Konkret umfasst hermeneutische Arbeit:




	Die Frage nach dem ursprünglichen Sinn eines Textes (historisch-kritisch, sprachlich, kulturell).


	Die Beziehung zwischen dem damaligen Text und dem heutigen Leser – also wie alte Aussagen heute gedeutet und angewendet werden können.


	Das Bewusstsein, dass jede Auslegung von Voraussetzungen geprägt ist (z. B. Glaube, Lebenskontext, theologische Perspektive).


	Die Reflexion darüber, was ein Text „sagen will“, nicht nur, was wörtlich dasteht.





Hermeneutik ist damit nicht nur Methode, sondern ein Prozess des Dialogs zwischen Text, Tradition und Gegenwart – mit dem Ziel, die Bibel nicht nur zu lesen, sondern verstehend zum Sprechen zu bringen.


Biblische Aussagen etwa zu Ehe, Sexualität oder Homosexualität entstanden stets innerhalb bestimmter kultureller und historischer Kontexte, die vielfach patriarchalisch geprägt waren und sich wesentlich von heutigen Vorstellungen unterscheiden. Gerade deshalb argumentieren historisch-kritische Theolog:innen, dass diese Texte nicht einfach eins zu eins als zeitlose moralische Wahrheiten übernommen werden können. Die Frage, ob Kirchen sich auf absolute Wahrheiten in der Sexualmoral berufen dürfen, obwohl historische Kontexte die biblischen Texte stark beeinflusst haben, wird von verschiedenen Theolog:innen und Autor:innen unterschiedlich beantwortet. Einige von ihnen sind:




	
Hans Küng: In seinem Buch „Unfehlbar? Eine Anfrage“ (1980) kritisiert Küng die naturrechtliche Begründung der Enzyklika „Humanae Vitae“ und bemängelt die mangelnde Berücksichtigung der Heiligen Schrift.


	
Stephan Goertz: In dem von ihm herausgegebenen Sammelband „‚Wer bin ich, ihn zu verurteilen?‘ Homosexualität und katholische Kirche“ (2015) plädiert Goertz für eine Neubewertung der kirchlichen Sexualmoral im Hinblick auf Homosexualität.


	
Margaret A. Farley: In ihrem Buch „Just Love. A Framework for Christian Sexual Ethics“ (2008) entwickelt Farley eine Sexualethik, die auf Prinzipien wie gegenseitigem Respekt und Gerechtigkeit basiert und traditionelle kirchliche Lehren hinterfragt.


	
Frédéric Martel: In seinem Buch „Sodom. Macht, Homosexualität und Doppelmoral im Vatikan“ (2019) untersucht Martel die Diskrepanz zwischen der offiziellen Sexualmoral der Kirche und dem tatsächlichen Verhalten innerhalb des Vatikans.


	
Wolfgang F. Rothe: In seinem Buch „Missbrauchte Kirche – Eine Abrechnung mit der katholischen Sexualmoral und ihren Verfechtern“ (2021) setzt sich Rothe kritisch mit der katholischen Sexualmoral auseinander und fordert Reformen.





Diese Autor:innen hinterfragen die Absolutheitsansprüche der Kirche in der Sexualmoral und betonen die Notwendigkeit, historische und kulturelle Kontexte bei der Interpretation biblischer Texte zu berücksichtigen.


Zwar beanspruchen manche Kirchen weiterhin absolute Wahrheiten, indem sie auf göttliche Offenbarung verweisen; dennoch steht diese Sichtweise in einer starken Spannung zur historisch-kulturellen Bedingtheit biblischer Texte und zur stets interpretativen Natur ihres Verständnisses. Kritiker:innen wenden zudem ein, dass die Behauptung absoluter Wahrheiten oft dazu genutzt wird, bestehende Machtverhältnisse oder Traditionen aufrechtzuerhalten, anstatt universale Prinzipien wie Liebe, Gerechtigkeit und Verantwortlichkeit zu fördern. Aus theologischer Perspektive können Kirchen zwar durchaus Absolutheitsansprüche formulieren, doch historisch und hermeneutisch betrachtet erscheint dies problematisch, da die kulturelle Relativität und historische Bedingtheit biblischer Texte klar zutage tritt. Die Berufung auf absolute Wahrheiten steht daher zunehmend unter kritischer Reflexion.


7 •   Hat das kirchliche Zölibat Wurzeln in der Unterdrückung sexueller Selbstbestimmung?


Das kirchliche Zölibat hat tief verwurzelte historische, theologische und machtpolitische Hintergründe, die sich stark auf die Kontrolle der Sexualität und die Unterdrückung sexueller Selbstbestimmung beziehen.


Gehen wir vor diesem bislang erarbeiten Hintergrund nochmals darauf ein: Denn, ursprünglich war das Zölibat nicht zwingend für christliche Priester, doch im Laufe der Jahrhunderte wurde es zu einer festen Vorschrift – nicht nur aus spirituellen, sondern auch aus disziplinarischen und wirtschaftlichen Gründen.


Ursprünge und theologische Begründung des Zölibats


In den ersten Jahrhunderten des Christentums war es üblich, dass Priester verheiratet waren. Es gab keine allgemeine Verpflichtung zum Zölibat, und selbst einige Apostel, darunter Petrus, waren verheiratet. Doch mit der zunehmenden Institutionalisierung der Kirche wurde die sexuelle Enthaltsamkeit immer stärker mit Reinheit, Heiligkeit und spiritueller Autorität verknüpft.


Die Idee, dass der Priester ausschließlich Gott „geweiht“ sein sollte, ohne Ablenkung durch Familie oder Sexualität, wurde von Kirchenvätern wie Augustinus und Hieronymus propagiert. Sie betrachteten die Sexualität als etwas, das die geistige Reinheit und Hingabe an Gott beeinträchtigen könnte. Diese Sichtweise basierte auf einer tiefen Skepsis gegenüber dem Körper und seinen Trieben, die insbesondere im Mittelalter in der kirchlichen Morallehre verankert wurde.


Das Zölibat diente als Machtinstrument der Kirche


Neben den theologischen Argumenten spielte die Machterhaltung eine wesentliche Rolle bei der Durchsetzung des Zölibats. Im 11. Jahrhundert wurde das Zölibat unter Papst Gregor VII. zur Pflicht für katholische Priester. Eine der Hauptmotivationen hierfür war die wirtschaftliche Kontrolle: Priester, die keine eigenen Familien hatten, konnten ihr Eigentum nicht an Kinder oder Ehefrauen vererben. Dies verhinderte die Bildung erblicher kirchlicher Dynastien und sicherte, dass der Besitz der Kirche erhalten blieb.


Durch das Zölibat wurden Priester zudem enger an die kirchliche Institution gebunden. Ohne eine Familie als soziale Stütze waren sie in jeder Hinsicht auf die Kirche angewiesen, was ihre Loyalität und Abhängigkeit verstärkte. Die Verknüpfung von Priesteramt und Enthaltsamkeit führte dazu, dass Sexualität als potenzielle Bedrohung für den Glauben und die kirchliche Ordnung und Wirtschaftlichkeit angesehen wurde.


Wenn das Dogma des Zölibats also primär wirtschaftlichen Zwecken diente – etwa zur Sicherung kirchlicher Besitzverhältnisse, indem Priester keine Familien gründen und nichts vererben konnten –, dann lässt sich dieses Prinzip bildlich vergleichen mit:


Einem Baum, der keine Früchte trägt, um den Boden nicht zu teilen.


Oder auch:


Einem Brunnen, der versiegelt bleibt, damit niemand auf eigene Rechnung daraus schöpft.


Solche Bilder verdeutlichen: Der Zölibat wäre in diesem Deutungsrahmen weniger geistliche Hingabe, sondern eher strategischer Verschluss – ein System, das nicht auf Beziehung, sondern auf Kontrolle und Besitzsicherung ausgerichtet ist. Es ginge dann nicht um persönliche Freiheit oder Verfügbarkeit für Gott, sondern um die Selbsterhaltung einer Institution durch strukturelle Enthaltsamkeit.


Natürlich ist das eine kritische Perspektive, die die spirituelle Dimension des Zölibats hinterfragt – aber genau solche Bilder können helfen, verborgene Machtmechanismen sichtbar zu machen.


Sexualitätskontrolle und Unterdrückung


Das Zölibat diente daher nicht nur der wirtschaftlichen und institutionellen Stabilität, sondern auch der Kontrolle über die Sexualität. Indem die Kirche sexuelle Enthaltsamkeit als „höheren“ Zustand erklärte, delegitimierte sie gleichzeitig jede Form von sexueller Selbstbestimmung außerhalb der Ehe. Lust wurde als sündhaft betrachtet, selbst in legitimen Ehen galt Sexualität lange nur zur Fortpflanzung als erlaubt.


Diese Haltung hatte weitreichende Konsequenzen für das gesamte Sexualbild der Kirche. Sie förderte eine tiefe Spaltung zwischen „reiner“ Spiritualität und „sündhafter“ körperlicher Lust, was zu repressiven Haltungen gegenüber Sexualität im Allgemeinen führte. Diese Unterdrückung traf besonders Frauen, die in der kirchlichen Lehre oft als Verführerinnen dargestellt wurden, sowie LGBTQIA+-Menschen, deren Sexualität als „nicht der Natur entsprechend“ bezeichnet wurde.


Die Folgen des Zölibats und heutige Debatten


Die strikte Verpflichtung zur sexuellen Enthaltsamkeit hat in der katholischen Kirche erhebliche Spannungen und Missstände verursacht. Immer wieder treten Skandale über sexuelle Übergriffe durch Geistliche zutage – ein Zeichen dafür, dass das Zölibat oft nicht gelebt, sondern unterdrückt wird. Viele Theologen und Kirchenreformer fordern heute eine Lockerung des Zölibats, da es nicht nur unnatürlich sei, sondern auch ein Umfeld schaffe, das Doppelmoral, Heimlichkeit und Missbrauch begünstigt.


Abbildung 3: Eine symbolische Darstellung des Zölibats als Fessel – im Kontrast zur Freiheit sexueller Selbstbestimmung. Ein Priester blickt sehnsuchtsvoll aus dem Fenster auf zwei Paare, gleicheschlechtlich und verschiedengeschlechtlich, in Zweisamkeit – getrennt durch einen Schleier. Das Bild bringt die emotionale Dimension des Zölibats deutlich zum Ausdruck. Ein stilles, berührendes Bild zum Thema Zölibat und Sehnsucht nach Zweisamkeit der Geistlichen.


[image: ]


Besonders seit dem 20. Jahrhundert gibt es wachsende Bewegungen innerhalb der Kirche, die das Zölibat als überholt betrachten. In der evangelischen Kirche und den orthodoxen Kirchen dürfen Priester:innen heiraten, ohne dass ihre spirituelle Autorität infrage gestellt wird. In der katholischen Kirche jedoch hält der Vatikan bisher am Pflichtzölibat fest, obwohl viele Priester inoffiziell Beziehungen führen oder heimlich eine Familie haben.


Das kirchliche Zölibat ist historisch also eng mit der Kontrolle über die Sexualität und der Machterhaltung sowie Wirtschaftlichkeit der Kirche verbunden. Während es ursprünglich als Ausdruck der Hingabe an Gott gedacht war, diente es zunehmend dazu, Priester von weltlichen Bindungen zu lösen und die finanziellen Ressourcen der Kirche zu sichern. Gleichzeitig führte es zu einer repressiven Sexualmoral, die Lust als gefährlich und sündhaft betrachtete. Heute wird das Zölibat zunehmend infrage gestellt, da es nicht nur zu psychischem Druck und heimlicher Doppelmoral führt, sondern auch einen realistischen und menschenfreundlichen Umgang mit Sexualität in der Kirche verhindert. Die Frage bleibt, ob die Kirche sich hier weiter öffnen wird oder ob sie an einem überholten Dogma festhält, das längst nicht mehr in die moderne Gesellschaft passt.


Das Dogma des Zölibats könnte grundsätzlich geändert werden, ohne das Glaubensbekenntnis zu berühren. Und es gibt bereits Ausnahmen – etwa verheiratete Priester aus der anglikanischen oder orthodoxen Tradition, die konvertiert sind. Auch in den katholischen Ostkirchen ist ein verheirateter Klerus teilweise erlaubt.


Theologisch und pastoral mehren sich seit Jahren die Stimmen, die eine Öffnung fordern:




	
Wegen des Priestermangels, besonders in ländlichen oder strukturschwachen Regionen.


	Weil Zölibat ohne persönliche Berufung zu innerer Leere führen kann.


	Weil eine freie Wahl zwischen Ehelosigkeit und Ehe die Glaubwürdigkeit und Lebensnähe des priesterlichen Amtes stärken könnte.





Einige Geistliche wie Papst Franziskus haben sich bisher nicht grundsätzlich gegen Reformen ausgesprochen. Auf der Amazonas-Synode 2019 wurde über verheiratete „viri probati“ (bewährte Männer) als Priester diskutiert, aber es blieb bei der Debatte.


Ob und wann es zu einer offiziellen Öffnung kommt, hängt daher nicht nur von theologischer Einsicht, sondern auch von kirchenpolitischer Bereitschaft ab. Der synodale Weg in Deutschland oder weltweite synodale Prozesse könnten dabei Impulse geben.


Ein Turn-Around ist also möglich, aber er braucht Mut, Bewegung von innen und die Anerkennung dessen, was viele längst leben: dass Berufung und Beziehung sich nicht ausschließen müssen.









c) Kritische Reflexion der traditionellen kirchlichen Sexualethik





8 •   Ist die traditionelle kirchliche Sexualethik heute noch haltbar?


Die traditionelle kirchliche Sexualethik, wie sie von der katholischen Kirche über Jahrhunderte hinweg formuliert wurde, basiert also auf einer engen Verbindung zwischen Sexualität, Ehe und Fortpflanzung. Sie betrachtet Geschlechtsverkehr als moralisch legitim nur innerhalb einer sakramentalen Ehe zwischen Frau und Mann und ordnet ihn primär der Offenheit für Nachkommenschaft unter. Diese ursprüngliche Ethik hat ihren Ursprung in theologischen, philosophischen und anthropologischen Überzeugungen, die tief in der kirchlichen Tradition verwurzelt sind. Lust, Begehren und Wohlbefinden können in diesem Rahmen eine vorrangige und eigenständige Bedeutung gewinnen, indem sie der gottgewollten Ordnung entsprechen und ihr zusprechen. Sie werden nicht bloß als Begleiterscheinungen, sondern als positive Ausdrucksformen menschlicher Ganzheitlichkeit verstanden, wenn sie in Einklang mit einem verantwortungsvollen, geistlich orientierten Leben stehen.
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		a) Theologische und gesellschaftliche Grundlagen dessen, was uns heilig ist

		Wie verändert die Moderne das Verhältnis des Menschen zum Heiligen, und welche Folgen hat dies für sein Weltbild? (110)



		Inwiefern kann Religion als eine Projektion des menschlichen Wesens verstanden werden, und welche Konsequenzen hat diese Sichtweise für traditionelle Gottesvorstellungen? (111)



		Ist der Ruf nach moralischer Reinheit im Christentum eine Projektion antiker Sitten, die längst überholt sein könnten? (112).



		b) Reformbedarf und historische Perspektiven

		Welche Missstände in der spätmittelalterlichen Kirche führten zu Reformforderungen? (113)



		Welche Auswirkungen hatte das Zweite Vatikanische Konzil auf die moderne katholische Kirche und damit auch auf die Liebe von gleichgeschlechtlichen Paaren? (114)



		Welche Reformen wurden und werden zur Erneuerung der Kirche und ihrer Strukturen gefordert? (115) ●



		Welche Reformforderungen stellt die katholische Laienbewegung „Wir sind Kirche“ zur Veränderung der Kirchenstrukturen? (116)



		Sind Kirchen heute bereit, historische Fehler zuzugeben? (117).









		c) Sexualität, Inklusion und Gleichberechtigung

		Ist heute eine neue Bewertung der Sexualität im Christentum nötig und möglich, die Lehren Jesu besser widerspiegelt - etwa eine Haltung der Nächstenliebe, Akzeptanz und Offenheit? (118)



		Kann eine Neubewertung biblischer Texte zur Sexualität ein Schlüssel sein, damit sich das Christentum modernisiert? (119)



		Lässt sich die kirchliche Sexualethik so reformieren, dass sie nicht mehr auf Scham und Schuld basiert? Was muss gändert werden? (120)



		Kann eine heutige Kirche offen homosexuelle Pastoren akzeptieren? (121)



		Wie kann die Kirche ihre Haltung gegenüber Frauen und Ehen zeitgemäßer und menschlicher gestalten? (122)



		Sind traditionelle christliche Familienbilder überholt? (123)



		Sollte es kirchliche Hochzeiten für gleichgeschlechtliche Paare geben? (124)



		Wie sähe eine Kirche aus, die sexuelle Vielfalt aktiv fördert? (125).









		d) Die Kirche und ihre zeitnah gestaltete Gegenwart

		Ist eine inklusive Kirche nicht auch eine glaubwürdigere Kirche? (126)



		Wie lässt sich die christliche Botschaft im Hinblick auf Inklusion verstehen, und warum sollte sie besonders LGBT-Personen einschließen? (127)



		Ist die Diskussion über Jesu Sexualität letztlich eine Frage nach der Offenheit der Kirchen? (128)



		Sind Christen bereit, traditionelle Überzeugungen zugunsten neuer Erkenntnisse aufzugeben? (129)



		Wie könnte eine Kirche aussehen, die sich nicht auf Macht, sondern auf den Geist des Evangeliums gründet? (130)



		Die Vermittlung von Werten wie Nächstenliebe, Gerechtigkeit und Verantwortung steht im Vordergrund: Wie können die Zehn Gebote als Leitfaden für ein ethisches Handeln von queeren und nicht-queeren Menschen in der heutigen Gesellschaft dienen? (131)



		Kann eine moderne Kirche ohne Reformen überleben? (132).















		Kapitel 10: Selbstbestimmung & Befreiungstheologie: Gesellschaftliche und spirituelle Perspektiven

		a) Psychologische und philosophische Grundlagen

		Welche psychologischen Bedürfnisse führen zur Entstehung religiöser Glaubensinhalte, und warum wird Religion als Illusion betrachtet? (133)



		Welche Rolle spielen Mythen und Symbole in der religiösen Erfahrung und wie prägen sie das menschliche Selbstverständnis? (134)



		Inwiefern ist Selbstreflexion die Grundlage für moralisches Handeln? (135)



		Sind Freiheit und Determinismus miteinander vereinbar? (136).









		b) Kirchliche Autorität und Machtstrukturen

		Ist kirchliche Autorität wichtiger als persönliche Integrität? (137)



		Welche Rolle spielen religiöse Glaubensstrukturen im ideologischen Überbau, und wie könnte sich Religion in einer klassenlosen Gesellschaft verändern? (138)



		Wie entstand die Befreiungstheologie, und welche Kritik richtet sie an der Rolle der Kirche in bestehenden Machtstrukturen? (139)



		Warum fürchten Kirchen einen Verlust ihrer moralischen Autorität? (140).









		c) Sexualität, Selbstbestimmung und christliche Ethik - Perspektiven für eine moderne Theologie

		Hat die Kirche Angst vor einer selbstbestimmten Sexualität ihrer Mitglieder? (141)

		A. Anpassung kirchlicher Lehren zur Sexualität



		B. Mögliche Formulierungen angepasster Lehren



		C. Weiterbildungs-Curriculum für kirchliche Vertreter:innen









		Ist Selbstbestimmung ein unchristliches oder christliches Ideal? (142)



		Ist sexuelle Selbstbestimmung ein Kernanliegen von Jesu Lehre? (143)



		Kann eine befreite Sicht auf Sexualität kirchliche Gemeinschaften stärken, statt sie zu schwächen? (144)

		Authentizität und Ehrlichkeit statt Heuchelei



		Inklusion statt Ausgrenzung



		Fokussierung auf Liebe und Verantwortung statt auf Verbote



		Offene Gespräche statt Tabuisierung



		Stärkung der Spiritualität durch eine ganzheitliche Sicht auf den Menschen statt Monofokussierung









		Warum nehmen einige Christen die Selbstbestimmung über den eigenen Körper inzwischen an? (145)



		Ist ein authentisch gelebter Glaube ohne Zwang zu heteronormativen Strukturen denkbar? (146)



		Kann man Jesus als Befreier von sexueller Unterdrückung sehen? (147)



		Wie kann die christliche Botschaft neu interpretiert werden, um den Menschen in den Mittelpunkt zu stellen und ihn von Angst und Dogmatismus zu befreien? (148).















		Kapitel 11: Glaube zwischen sozialer Gerechtigkeit und sozialer Ungleichheit

		a) Glaube, soziale Verantwortung und gesellschaftliche Strukturen

		Wie kann Glaube mit gesellschaftlichem Engagement und spiritueller Erfahrung verbunden werden? (149)



		Wie kann eine Kirche der Armen zu mehr Gerechtigkeit beitragen und welche Strukturen stehen dem im Weg? (150)



		Welche Funktion erfüllt Religion in unterdrückten Gesellschaften, und warum wird sie als „Opium des Volkes“ bezeichnet? (151)



		Wie verändert die Option für die Armen das theologische Denken und die Ausrichtung der Kirche? (152).









		b) Sexualität und soziale Gerechtigkeit in der Kirche

		Kann die Diskussion über Jesu Sexualität helfen, soziale Diskriminierung abzubauen? (153)



		Warum gelten sexuelle Sünden oft als schlimmer als soziale Ungerechtigkeit? (154)



		Warum spielt Sexualität in der Kirche oft eine größere Rolle als soziale Gerechtigkeit? (155).









		c) Religion, Kirche, Staat und politische Ordnungen und ihre gesellschaftliche Bedeutung

		Warum wird die Trennung von Staat und Kirche nicht immer konsequent umgesetzt? (156)



		Ist direkte Demokratie die beste Regierungsform? (157)



		Ist Religion mehr schädlich als nützlich für die Gesellschaft? (158)



		Gott als Tyrann: Kann eine säkulare Gesellschaft moralisch sein? (159).















		Kapitel 12: Interreligiöse Perspektiven durch Dialoge und Vergleiche

		Wie thematisiert die Philosophie die christliche Moral als lebensverneinend und schwächend? (160)



		Welche Bedeutung hat die Eucharistiefeier in der katholischen Kirche, und welche Elemente sind dabei für queere Menschen zentral? (161)



		Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede bestehen zwischen dem katholischen und dem evangelischen Verständnis des Abendmahls und welche Auswirkungen hat das auf queere Menschen? (162)



		Welche Haltung hat die evangelische Kirche zu queeren Themen? (163)



		Wie entsteht religiöse Intoleranz durch die Unterscheidung zwischen wahr und falsch in Glaubensfragen? (164)



		Welche Rolle spielt der interreligiöse Dialog für die Zukunft der Religionen? (165).









		Anhang

		Entwurf einer Tagesordnung für ein Vatikanisches Konzil



		Entwurf eines möglichen Protokolls des Konzils



		Entwurf der Eröffnungsrede eines Kirchenoberhauptes



		Abbildungsverzeichnis
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